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Eine Eheschließung veränderte
 die bisherige Beziehung der Partner

 zueinander grundlegend. Sie nahm eine 
offizielle und institutionalisierte Form an 
und brachte neue Rechte und Pflichten für 

die Partner mit sich.

Der heilige Raum 
des Unverfügbaren

Warum die Ehe kein Geschäft ist
In einer Welt, die immer mehr in Zahlen, Ver-
trägen und Effizienz denkt, wird die Ehe oft auf 
die äußere Hülle reduziert. Es gibt so Dinge wie 
Steuerklassen, rechtliche Absicherung oder Ehe-
verträge als Fallschirm für das Scheitern. Das sind 
statische, rein formelle Konstrukte, sie sind das 
Skelett, aber eben nicht das Herz. Wer die Ehe nur 
als einen Deal sieht, als eine Art Zweckverband, 
um seinen Lebensstandard zu optimieren, der ver-
steht nicht, wie toll dieses Bündnis eigentlich ist. 
Die Ehe ist kein Handel, bei dem man Leistung gegen 
Sicherheit tauscht. Es ist eine Art gemeinsame Krea-
tivitäts-Höhe, die wir uns jeden Tag neu erschaffen. 
Zweckbündnis ist Schnee von gestern, jetzt ist See-
lenverwandtschaft angesagt. 
Ein Deal ist endlich in trockenen Tüchern. Er ba-
siert auf Bedingungen: 

„Ich gebe dir dies, damit ich jenes bekomme.“
 Er ist vorsichtig und bleibt in der Komfortzone. Eine 
Ehe aus tiefen, liebevollen Verbindungen ist wie ein 

Sprung ohne Netz, getragen von einem Vertrauen, 
das über das Rationale hinausgeht. Hier geht‘s nicht 
darum, sich abzusichern, sondern sich zu öffnen. 
Während der Deal fragt: 

„Was habe ich davon?“, 

fragt die Liebe:
„Wer können wir zusammen werden?“

In dieser Verbindung ist die Liebe kein kurzer Gast, 
sondern der Atem des Hauses, das man gemeinsam 
baut. Es ist die Entscheidung, nicht nur das Leben 
miteinander zu teilen, sondern auch das Schicksal.

Die Harmonie der unausgesprochenen  
Versprechen
Diese Art von Ehe ist nicht auf große Gesten angewie-
sen, sondern zeichnet sich durch die stille Harmonie 
des Verstandenseins aus. Es ist das tiefe Wissen, dass 
man in der Welt des anderen eine Heimat gefunden 
hat, die keinen Vertrag braucht, um gültig zu sein. 
Die „Eheurkunde“ ist dann nur noch das Echo einer 
Wahrheit, die im Inneren längst besiegelt wurde. 
In dieser Vertiefung erschafft man sich eine eigene 
Sprache, eine eigene Welt aus Werten und Haltun-
gen. Das ist wie ein unsichtbares Band zwischen 
zwei Menschen. Es ist die Schönheit, im anderen 
nicht nur den Partner zu sehen, sondern den Zeu-
gen des eigenen Werdens. Hier wird die Liebe zu 
einem kreativen Prozess: Wir meißeln gemeinsam 



an einer Skulptur des „Wirs“. Mit jedem Jahr, jedem 
Hindernis, das wir überwinden, und jedem Lachen, 
das wir teilen, gewinnt sie an Detailreichtum und 
Glanz.
 
Das Leuchten der Wesentlichkeit
Wenn wir die Ehe so sehen, wird sie zu einer Form 
von gelebter Poesie. Es ist der Mut, sich dem an-
deren so radikal anzuvertrauen, dass die Gren-
zen zwischen „Ich“ und „Du“ durchlässig werden. 
Nicht, um sich zu verlieren, sondern um sich in 
einer höheren Harmonie neu zu finden. Das ist der 
„andere Gewinn“, der weit über die Steuererspar-
nis hinausgeht. Es ist der Reichtum eines Her-
zens, das weiß, dass es bedingungslos gemeint ist. 
Die Ehe ist wie ein Versprechen, dass man die Welt 
nicht alleine aushalten muss, sondern dass man sie 
gemeinsam gestalten darf, als ein fortwährendes 
Kunstwerk aus Vertrauen, Zärtlichkeit und uner-
schütterlicher Treue.

Das Vermächtnis der Beständigkeit
Wenn das „Wir“ zur Heimat wird
Die Geschichte der Ehe ist mehr als nur die Ge-
schichte einer rechtlichen Institution. Wenn wir 
in die Etymologie eintauchen, begegnen uns das 
althochdeutsche ēwa – das Gesetz – und die hīrāt, 
die Hausversorgung. Die Begriffe klingen für uns 
heute erst mal ziemlich pragmatisch, fast schon 

kühl. Aber wenn man genauer hinhört, dann er-
kennt man das Bedürfnis der Menschen nach ei-
ner Art „Hausgenossenschaft“, also einem Schutz-
schild gegen die Unwägbarkeiten des Lebens. Die 
Tradition hat uns ein Gerüst hinterlassen, das 
sich über Jahrhunderte gewachsen hat, um dem 
Flüchtigen eine Form zu geben.
 
In diesem traditionellen Verständnis ist die Ehe 
die Basis für eine dauerhafte Partnerschaft. Da-
für braucht es Pfeiler, die heute oft als bloße 
Schlagworte missverstanden werden. In Wahr-
heit sind sie aber eine hohe Kunst der Zwischen-
menschlichkeit.

Atme die Wahrheit ein > Kommunikation
Hier geht‘s nicht darum, nur Tagesordnungen aus-
zutauschen oder Konflikte zu vermeiden. Wenn 
zwei Menschen wirklich miteinander reden, fangen 
sie an, ihre Schutzpanzer abzuwerfen. Es ist das re-
gelmäßige, ehrliche Gespräch, das wie ein sanfter 
Regen den Boden der Beziehung fruchtbar hält. 
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